Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


8. November 1496. König Johann Albert giebt der Stadt das 
Privilegium zur Erbauung einer Brücke 
über die Weichſel. 3 
8 1590. König Sigismund III. giebt der Stadt 
Thorn das Privilegium, auf ihre Koſten 
Feſtungswerke anzulegen. 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 

Angekommen den 8. November, Nachmittags 2 Uhr. 

Offizielle Kriegs⸗Nachricht. 

General von Treskow meldet aus les Errues 
vor Belfort vom 6. November, daß die Diviſion 
zwiſchen Colmar und Belfort in mehreren kleinen 
Gefechten Franctireurs vertrieben hat. Am 2. 
fanden Gefechte gegen Mobilgarden bei les 

Errues, bei Rougemont und 5 0 ſtatt; 
in letzterem ließ der Feind allein 5 Orficiere und 
103 Mann todt zurück. Am 3. wurde Belfort 
ternirt und die Verbindung mit General von 
Werder hergeſtellt. 

— nem 
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Tagesbericht vom 8. November. 
Vom Kriegsſchauplatze. 
Verſailles, 5. November. Zwei Ballons mit 5 
Paſſagieren ſind von preußiſchen Huſaren abgefangen, 
und nach Verſailles abgeliefert worden. Von der Armee 
vor Paris iſt bis zum 5. Abends kein Zuſammenſtoß 
gemeldet. v. Pod bielski. 
Der Capitulation des Forts Mortier, welche, wie 
officiell aus Künheim vom 7. gemeldet wird, in der vor⸗ 
angegangenen Nacht vollzogen wurde, wird der Fall von 
eu, Breiſach auf dem Fuße folgen, da das genannte 
erk die Hauptſtärke von der Feſtung bildete. Neu⸗ 
reiſach iſt ein kleiner, ſeit 1690 von Vauban fel bſt 
nach deſſen dritter Manier (mit Thürmen) befeſtigter 
Ort, der vordem ſchon 1638, dann 1703 und 1704, ſo⸗ 
wie 1814 und 1815, dem Belagerer ſtets langen Wider⸗ 
ſtand geleiſtet hat. Die kleine Stadt liegt in einer fah- 
en Ebene ganz nahe dem Rhein, gegenüber dem badi. 
ſchen Städtchen Alt⸗Breiſach, von welchem aus mittels 
iegender Fäbre die Straße von Deutſchland über die 
eſtung nach Colmar und ſo einmal in den an Fabriken 
teichften Theil des Elſaß, dann aber auch weiter Die u 
nevide zu in das Gebirge führt. Ein zweiter Ver⸗ 
lehrsweg zieht dem Norden nach; beide Straßen müſſen 
Unter den Kanonen der Feſtung den Rhein-Rhone⸗Canal 
Die Straßburger Tanne. 
(Von Friedrich Rückert.) 
3 
Bei Straßburg eine Tanne 
Im Bergforſt alt und groß, 
Genannt bei Jedermanne 
Die große Tanne bloß, 
Ein Reſt aus jenen Tagen, 
Als dort noch Deutſchland lag, 
Die ward nun abgeſchlagen 
An dieſem Pfinſtmontag. 
Da kamen wir zum Feſte 
Zuſammen fern und nah, 
In ganzen Schaaren Gäſte 
Und ſahn das Schauſpiel da. 
Sie jauchzeten mit Schalle, 
Als niederſank ihr Kranz, 
Und hielten nach dem Falle 
Im Forſthaus einen Tanz. 
Hat einer wohl vernommen, 
Was, als die Wurzel brach, 
Im Herzen tief beklommen 
Die alte Tanne ſprach? 
Ein Wiederhall vernahm es, 
Der trug von Ziel zu Ziel 
Es weiter, und ſo kam es 
Hier in mein Saitenſpiel. 
So ſprach die alte Tanne: 
Ich ſtehe nun derzeit, 
Hier eine lange Spanne, 
In dieſer Einſamkeit, 
Von dieſes Berges Gipfel 
Mich ſtreckte in die Luft, 


Mittwoch, den 9. November. 


überſchreiten, der die Oſtfront des Platzes im Bogen 
umfließt. An dieſem und in einem Terrainabſchnitt ge⸗ 
legen, der weni,e Meilen ͤſtlich vom Rheine, weſtlich 
vom Ill durchzogen wird, der überdies hier durch den 
Canal de Vauban mit oben genanntem Canale in Ver⸗ 
bindung ſteht, liegt Neu-Breiſach in ſchwer nah barem 
Terrain u. dadurch beſonders günſtig, daß jede Annäherung 
von Oſten durch das dicht am Rheinſtrome und doch 
kaum eine Viertelmeile von den Wällen der Feſtung ent» 
fernt gelegene Fort Mortier faſt unmöglich gemacht wird. 
Dieſes Werk, das die von Baden kommende Straße voͤllig 
beherrſcht, ſteht unter demſelben Befehle wie die Feſtung ſelbſt, 
welche zu den Plätzen erſter Claſſe zählend, dem Armeecorps⸗ 
commando in Nanzig untergeordnet war und eine 
Normalbeſatzung von 3300 Mann, mit 280 Pferden, ha⸗ 
ben ſollte. Die Feſtung iſt regelmäßig und bildet ein 
ſtark befeſtigtes Achteck. Am 8. Oet. erfolglos zur Ueber⸗ 
gabe aufgefordert, wurde Neu⸗Breiſach von Truppenthei⸗ 
len der 4 Reſerve Diviſion unter General v. Schmeling 
cernirt, und demnächſt bombardirt. — Dem Fall des Fort 
Montier wurde ſchon ſeit Tagen entgegengeſehen, da daſ— 
ſelbe dem vernichtenden Feuer unſerer ſchweren Belage—⸗ 
rungsgeſchütze nicht zu widerſtehen vermochte, und wie 
ſchon gemeldet, vollſtändig ausgebrannt war. — 220 Ge⸗ 
fangene und 5 Geſchütze gingen bei der Capitulation in 
unſere Hände über. 

— Aus dem Hauplquartier Garibaldi's ſchreibt 
der Correſpondent der „Daily News“, daß die franzöſi⸗ 
ſchen Officiere, deren Pflicht es iſt, mit Garibaldi zu co⸗ 
operiren, gar nichts thun, und daß der General, nachdem 
er bereits dreimal vergeblich ſeine Demiſſion eingereicht 
hat, mit einer Handvoll Leute völlig ſich ſelbſt über⸗ 


laſſen iſt. 


Brüſſel, 7. November. (Privatdepeſche der „Poft".) 
Die „Liberté“ inſinuirt, daß die Geſandten Rußlands und 
Oeſterreichs moͤglicherweiſe Tours verlaſſen würden, wenn 
die Waffenſtillſtands⸗ Verhandlungen, wie das Gerücht 
wiſſen will, abgebrochen werden. 


u 
— — — — — 


Briefe vom Kriegsſchauplatze. 
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(Schluß). 

Die Stadt Metz erfuhr von der Capitulation erſt 
am Freitag Abends, als zwei Officiere der Garniſon die 
geſammte Jugend zu den Waffen riefen, um dem Ver⸗ 
rathe Bazaine's entgegenzutreten; die Revolte wurde jedoch 
bald unterdrückt und ſeitdem hält ſich die Stadt ruhig. 
Die Zeitungen von jenem Tage ſprechen noch die Hoffnung 
aus, der Feind werde ſich mit der Capitulation der Forts 


— — — 


Es webt um meine Wipfel 
Noch der Erinn'rung Duft. 

Ich ſah in alten Zeiten 

Die Kaiſer und die Herrn 

Im Lande ziehn und reiten, 

Wie liegt das heut ſo fern! 

Da mocht ich wohl mit Rauſchen 

Sie grüßen in der Nacht, 

Und mit den Winden lauſchen 

Geſpräch von deutſcher Macht. 
Dann kam die Zeit der Irrung, 
Des Abfalls in das Land, 
Voll ſchmählicher Verwirrung, 
Da ich gar traurig ſtand; 
Es klirrten fremde Waffen, 
Es zuckte mir durchs Mark, 
Ich ſah die Zeit erſchlaffen, 
Und blieb kaum ſelber ſtark. 

Den Himmel ſah ich jäumen 

Ein neues Morgenroth, 

Es ſcholl aus fernen Räumen 

Der Freiheit Aufgebot; 

Ich ſah auf alten Bahnen 

Die neuen Deutſchen gehn, 

Die lang entwohnten Fahnen 

Vom Rheinſtrom her mir wehn. 
Da ſchüttelten die Winde 
Mein altes Haupt im Sturm, 
Vor Schreck entſank der Rinde, 
Der ſie genagt, der Wurm, 
Nun werden deutſch die Gauen 

Vom Wasgau bis zur Pfalz, 

Und wieder wird man bauen 
Hier eine Kaiſerpfalz. 
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St. Privat, St. Quentin, St. Julien, Queuleu und der 
Porte Mozelle (das Thor nach Straßburg) begnügen, die 
Stadt jedoch nicht beſetzen, auch der Armee freien Abzug 
gewähren. — Gemäß dem am 27. Octb. über die Capi⸗ 
tulation abgeſchloſſenen Protokolle wurden am Sonnabend 
(29.) Vormittags 10 Uhr einer Kommiſſion von Artil⸗ 
lerie⸗Officieren die Pulver- und Munitionsvorräthe über⸗ 


geben, und in ihrem Beiſein die Minen entladen, um 
12 Uhr Mittags beſetzte die Diviſion Kummer die Forts 
St. Quentin, Plappeville, St. Julien, Queuleu, St. 
Privat und die Porte Mozelle und gegen Abend rückten 
die andern Trppen in die Stadt ein. Die erſten Truppen in 
der Stadt waren die 15., fie rückten mit ihrer Wagenkolonne 
auf den Marktplatz und vertheilten dort von ihren Vorrä⸗ 
then Reis, Kaffee, u. Salz unentgeltlich an die Einwohner, 
die mit gierigen Händen nach den lange entbehrten Ges 
nüſſen zugriffen. Gleichzeitig und während der Nacht 
kamen in langen Wagenzügen die Zufuhren aus der Um⸗ 
gegend an und am Sonntag früh war die Stadt wieder 
mit — allem verſorgt; Wein; Bier, Brot, Fleiſch, Käſe, 
Butter, Zucker, Kartoffeln ꝛc. ꝛe. waren im Ueberfluß vor⸗ 
handen, die ſchwere Zeit der Noth überſtanden. Mittler⸗ 
weile hatten die preußiſchen Militärbehörden ſämmtliche 
Munitions- und Kriegsvorräthe, das Staatseigenthum, die 
nicht unbeträchtlichen Kaſſen in Beſchlag genommen, die 
kriegsgefongene Beſatzung ſtellte auf ihren Lagerplätzen 
innerhalb der Schanzen, die großen Schmutzpfühlen glichen, 


regimenterweis die Waffen zuſammen und zog unter Lei⸗ 


tung ihrer Officiere, denen ſämmtlich die Degen belaſſen 
find, in die angewieſenen Bivouaks — die Occupation 
der Feſtung war vollendet. Der Abſchiedsbefebl Bazaine's 
ift überaus ſchwächlicher Natur. Er verweiſt auf die Kriegs⸗ 
geſchichte, die mehrfach Beiſpiele aufführe, daß der Hunger 
die Haltung des Platzes unmöglich mache, ein letzter Aus⸗ 
fall gegen den ſtark verſchanzten Feind würde nur weitere 
große Menſchenopfer gekoſtet haben, ohne an der Sach⸗ 
lage etwas zu ändern, er dankt den Truppen für ihre 
würdige Haltung, hofft, daß Metz für Frankreich erhalten 
werde, und nimmt ſchließlich mit ſchwerem Herzen Ab- 
ſchied. — General v. Kummer erließ ſofort nach ſeinem 
Einzug eine Proclamation, in welcher er die Freiheit der 
Perſon und des Eigenthums garantirt, nur die Einwoh⸗ 
ner auffordert, ſich den unvermeidlichen Laſten der Occu⸗ 
pation mit Ruhe und Verſtändniß zu unterwerfen, wi⸗ 
drigenfalls er die ganze Strenge der kriegsrechtlichen Ges 
ſetze walten laſſen müf e. Insbeſondere verfügte er, daß 
alle Häuſer, in denen feindliche Acte gegen die preußi⸗ 


ſchon Truppen vorfallen, den Kaſernen gleich geachtet wer⸗ 


den ſollen, daß nicht mehr als 10 Perſonen auf der 
Straße zuſammenſtehen dürfen, daß alle Waffen im Be⸗ 
fig der Bürger bis zum 31. October Nachmittags 4 Uhr 


Doch als das große Wetter 

Eilfertig, ohne Spur, 

Wie Windeshauch durch Blätter 

An mir vorüberfubr: — 

Mein Wipfel iſt geborſten, 

Es wird nicht mehr der Aar 

In dieſen Forſten horſten, 

Der meine Hoffnung war. 

Leb Adler wohl und Falken! 

Ich fall' in Schmach und Graus, 
Ich gebe keinen Balken 

Zu einem deutſchen Haus; 

Man wird hinab mich ſchleppen 
Und drunten aus mir nur 
Verſeh'n mit neuen Treppen 
Mairie und Präfectur. 

Doch, jüng're Waldgeſchwiſter, 

Ihr hauchtet friſch belaubt 

Theilnehmendes Geflüſter 

Um mein erſtorb'nes Haupt; 

Euch alle ſterbend weih' ich, 

Zu ſchön'rer Zukunft ein, 

Und alſo prophezeih' ich, 

Wie fern die Zeit mag ſein: 
Einſt einer von euch allen, 
Wenn er ſo altersgrau 
Wird, wie ich falle, fallen, 
Giebt Stoff zu anderm Bau, 
Dann wohnen wird und wachen 
Ein Fürſt auf deutſcher Flur, 
Dann wird mein Holz noch krachen 
Im Bau der Präfectur. 


— 


im Gouvernementsgebäude abzuliefern und ſämmtliche 
Fenſter zu erleuchten ſind, ſobald während der Nacht Al⸗ 
larm entſteht. — Die Marſchälle Bazaine, Canrobert u. 
Frosſard wurden noch am Sonnabend nach Deutſchland 
befördert, heute ging in endloſen Zügen ein Theil der 
Offiziere in die Gefangenſchaft, denen morgen der Reſt 
folgen wird. Nur wenige Offiziere haben von der Ver⸗ 
günſtigung Gebrauch gemacht, gegen ſchriftliche Abgabe 
des Ehrenworts in der Stadt verbleiben zu dürfen. Es 
1 einen unbeſchreiblich wehmüthigen Eindruck, die 
übſchen, markigen Männer mit den intelligenten, aus⸗ 
drucksvollen Geſichtern wie das Vieh in Güterwagen ver⸗ 
laden zu ſchen, da die Perſonenwagen bei weiten nicht 
für den Transport ausreichten, aber nirgends hörte ich 
eine Klage oder eine Aeußerung des Unwillens, überall 
fügte man ſich mit Anſtand und Würde in das Unver⸗ 
meidliche. Selbſt die larmogenten Abſchiedsſcenen wur⸗ 
den auf dem Bahnhofe vermieden; ſo ſtill und gemeſſen 
ging es bei der Abfahrt zu, daß man ſich kaum unter 
den geſchwätzigen n L. 


Metz, den 4. November 

Das Bild, welches Mainz bei Beginn des Krieges 
bot, widerholt ſich jetzt in Metz, die Regimenter ſcheinen 
einander zu drängen und die Colonnen und Wagenzüge 
reißen nicht ab, ſetzen ſich ad infinitum fort. Ein Regie 
ment geht, das andere forımt, eine Provtantkolonne, die 
eben erſt entleert iſt, verläßt die Stadt, um der anderen, 
die mit vollen Ladungen einzieht, Platz zu machen; das 
volle Bild des Krieges. Alles Mögliche gelangt auf dieſe 
Weiſe in die ausgehungerte Stadt, die lange Zeit hin⸗ 
durch nicht ſo herrliche Tage erlebt hat, von dem einfa⸗ 
chen Brod und Salz, bis zu dem herrlichſten Champag⸗ 
ner und lebenden Geflügel, ſieht man unter den Wagen⸗ 
ladungen. Die Gaſtwirthe verproviantiren ſich und — 
ſchlagen mit den Preiſen auf. Ein Diner das man vor⸗ 
geſtern noch mit 3—4 Franken bezahlte, koſtet heute ſchon 
6-7, und dabei giebts immer noch Pferdefleiſch für Boef⸗ 
ſteak; man hat ſich eben in der Zeit der Noth zu ſehr 
daran gewöhnt, um ſo ſchnell davon laſſen zu können, 
und ohnehin iſt das Pferdefleiſch ja billig; denn zu gan⸗ 
zen Rudeln treiben ſich die Pferde in der Stadt herum, 
und wer fie in ſeinen Stall führt, der hat fie als Eigen⸗ 
thum. Aber der Mangel an Heu und Hafer iſt zu groß 
und deshalb läßt man die Thiere laufen und kümmert 
ſich nicht um fie, und fie verfallen dann dem Schickſal 
der übrigen, ſie verenden auf der Straße. 
ſieht man überall in den Straßen, ſie bleiben dort Tage 
lang liegen; wenn nicht eine gutmüthige Seele Erbarmen 
bat und fie bei Seite zieht, jo verſperren fie oft die Paſ⸗ 
ſage. Ja es giebt hier viel zu thun für unſere Feld⸗ und 
Sanitätspolizei. Die Noth unter der ärmeren Bevölke- 
rung iſt gewaltig und verdient wahrlich Unterſtützung von 
unſeren deutſchen Brüdern daheim. Hat man ſich ſo 
brüderlich der Straßburger angenommen, ſo vergeſſe man 
auch die Metzer nicht, die ja auch dem Vaterlande 
wieder zurückgewonnen ſind. Durch Mitleid vermag man 
oft den renitenteſten Menſchen zu gewinnen, und wahr⸗ 
lich die Metzer müſſen nochmals für Deutſchland erobert 
werden, denn noch wollen ſie nichts vom Deutſchthum 
wiſſen. Man fürchtet die Lostrennung von Frankreich 
und dadurch den guten Verdienſt zu verlieren, den 
einzelne von den Franzoſen hier eingeführte Induſtrie⸗ 
zweige, wie Schuhmacherei, Waffenfabrikation, Bi⸗ 
jouteriefabrikation gewähren, einzubüßen. 
Will Deutſchland daher ſich die Sympathien dieſes mate⸗ 
riellen Volkes erwerben und erhalten, ſo mag es ſuchen 
ihm ſeine Induſtrie zu erhalten, u. ich wollte wetten, daß die 
Leute in ſechs Monat eben ſo gute Deutſche ſind, als ſie 
jetzt noch gute Franzoſen ſind. Es iſt darum auch ein 
kluges Verfahren der Preußiſchen Regierung, dieſe Leute 
fo wenig als möglich zu behelligen, man iſt hierhei fo 
tolerant, daß man neulich ſogar einem vermögenden Bür- 
ger eine koſtbare Waffenſammlung zurück gab, als er ſich 
verpflichtet hatte, dieſelbe nicht in dieſem Kriege gegen 
Deutſchland in Gebrauch zu geben. Fahre man ſo fort 
mit dieſer Humanität und vermeide man jede Noͤrgelei, 
dann wird man ſehr bald die beſten Reſultate in der 
Germaniſirung erzielen. Die preußiſche Verwaltung ſtellt 
ſich bald mit ihren Vortheilen und auf ihren Nachtheilen 
her, denn noch kann man nicht von dem Schablonismus 
laſſen. So z. B. iſt das Deeret auf Einführung der 
Polizeiſtunde um 10 Uhr für ſämmiliche Cafe's, Läden, 
Reſtaurants, aufgehoben u. dieſe werden ſchon bei Eintritt der 
Dunkelheit geſchloſſen, ſo daß unſere ſpäter einrückenden 
Truppen nichts mehr offen finden und ſich in dieſen küh⸗ 
len Nächten hungrig und frierend auf ihr erbärmliches 
Lager werfen müſſen. — Wie hoch ſich die Kriegsbeute 
beläuft, weiß man noch nicht; gering iſt ſie nicht; in der 
Kriegskaſſe ſollen ſich noch 500,000 Franken befunden 
haben. Die Stadt wimmelt immer noch von franzöſiſchen 
Soldaten, welche ſich umhertreiben und unſeren Truppen 
die Erfriſchungen vor der Naſe wegfreſſen. Ein Kom⸗ 
mandanturbefehl fordert ſie bei ſtrenger Strafe auf, ſich 
binnen 24 Stunden auf dem Fort Queuleu einzufinden. 
Der Officiertransport dauert ununterbrochen fort, aber 
noch iſt ſein Ende nicht abzuſehen, denn für einen weg⸗ 
transportirten ſcheinen immer wieder zwei neue aus der 
Erde zu erwachſen. 


Deutſchland. g 


Berlin, 7. Novb. Zur deutſchen Frage. 
Wenn ec wahrſcheinlich iſt, daß der Frieden erſt in Pa⸗ 


verrätheriſchen Gelüſte hegen möchte. 
diplomatiſcher und militairiſcher Staatshoheit der Gen» 
tralgewalt abtritt, ſind nur Schein⸗Rechte und Schein ⸗Ge⸗ 


Pferdekadaver 


ris dictirt wird, ſo iſt doch wiederum ſtark zu hoffen, 
daß der höchſte Siegespreis, die deutſche Einheit ſchon 
in Verſailles zum Abſchluß kommt, wenigſtens ſoweit ſie 
von den fürſtlichen Verträgen abhängt. 
Heſſens Anſchluß iſt wahrſcheinlich ſchon in dieſem Aue 
genblicke unterzeichnet; Württemberg macht keine nennens⸗ 
werthen Einwendungen und iſt die Verſtändigung mit 
demſelben ſchon fo ziemlich ſicher herbeigeführt und end- 
lich iſt auch ſchon jetzt anzunehmen, daß die Bedenklich⸗ 
keiten, welche Bayern bis jetzt noch hegte, bald ſchwinden 
werden. 
gierung — ſelbſt wenn ſie wollte — ſich der herrſchenden 
Strömung entziehen und ſich in Deutſchland iſoliren?! 
Das Bayerſche Volk wird von der deutſchen Nationalge⸗ 
ſetzgebung nicht ausgeſchloſſen fein wollen und die bayer- 
ſche Regierung würde nicht verlangen können, daß für ſie 
alleiu nur noch das allſeitig verurtheilte und verſchmähte, 
für die Einheit ungenügende Inſtitut des Zollparlaments 
aufrecht erhalten bleibe. 


Badens und 


Denn wie lange könnte wohl die bayerſche Re⸗ 


Freilich iſt das alles nur Hy⸗ 
potheſe, denn kaum glaublich wäre ein Zurückbleiben 
Bayerns, das ſich künftig weder im Oſten an Oeſterreich 
noch im Weſten an Frankreich anlehnen könnte, ſelbſt 
wenn jemals ein bayerſcher Staatsmann ſolche bundes⸗ 
Was Bayern an 


walten, ſeine Politik kann ſich fürderhin doch nur im 
Fahrwaſſer der deutſchen Nationalpolitik bewegen. Was 


es dagegen im Bundesſtaat an Sicherheit, innerer Be— 
friedigung, ökonomiſcher Blüthe, nationaler Geſetzgebung 
und Achtung im Auslande gewinnt, das iſt unbeſtritten 


reeller Gewinn für Bayern. 
— Zur Kriegsentſchädigung. 
zeitung“ enthält folgende Mittheilung: 


Die „Kreuze 
„Aus der Pro- 


vinz wird uns der folgende ſehr beachtenswerthe Vor⸗ 


ſchlag gemacht. „Als der Provinz Hannover ein Pro— 
vinzialfond aus Staatsmitteln gegeben wurde, ſtellte man 
den übrigen Provinzen ein gleiches Geſchenk in Ausſicht. 


Die von Frankreich zu zahlenden Milliarden werden Ge⸗ 
legenheit geben, jenes Verſprechen leicht einzulöſen. Ebenſo 


ſcheint es aber ſelbſtverſtändlich, daß aus jenen Kriegs- 
koſtengeldern den einzelnen Kreiſen die gehabten Koſten 
(3. B. für Reſerviſten und Landwehrleuten ꝛc.) zurücker⸗ 
ſtattet werden. Abgeſehen 


ten entgegen zu wirken, welche ſo leicht im Gefolge eines 
Krieges auftreten. Es möchte vielleicht zweckmäßig ſein, 


bei den bevorſtehenden Wahlen ſich mit den Herren Can⸗ 


didaten in dieſen Beziehungen zu verſtändigen.“ 


— Die Poſt verbindung mit dem 14. Armee- 
Corps (General v. Werder), welche vom 27. October ab 


aus militairiſchen Rückſichten hatte eingeſtellt werden 
müſſen, iſt ſeit dem 3. d. Mis. wieder in Gang ger 
kommen. 


— Durch Bekanntmachung vom 3. d. M. ſetzt das 


Bundeskanzleramt den Zins fuß der auf Grund des Prä⸗ 
ſidial⸗Erlaſſes vom 18. v. M. emittirten 3,700,000 Thlr. 
Schatzanweiſungen von der durch das Geſetz vom 8. Nos 
vember ereirten Marine⸗Anleihe auf 3½ pCt. für das 
Jahr und die Dauer ihrer Umlasfszeit auf ſechs Mo⸗ 
nate und zwar vom 15. d. M. ab feſt. Die Begebung 
dieſer Schatzanweiſungen erfolgt durch die Königl. Gene- 
ral⸗Direction der Seehandlungs⸗Soeietät, bei der auch 
die Bedingungen, unter denen die Ueberlaſſung erfolgt, 
zu erfahren ſind. 

— Garibaldi. Mit der Hülfe, die Garibaldi 
Frankreich gebracht, iſt den Franzoſen allem Auſchein 
nach nur ein Danger⸗Geſchenk gemacht worden. Eifer⸗ 
ſucht, Uneinigkeit, Entmuthigung, religisſe Bedenkeu, 
alles mögliche Unheilvolle hat die Betheiligung Garibal— 
di's an dem Kriege zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
hervorgerufen. Garibaldi, deſſen Truppen höͤchſtens 
5000 Mann ſtark ſein mögen, ſoll von ſeinen kühnen 
Hoffnungen ſchon ziemlich kurirt ſein. Vielleicht dürfte 
uns eine „Luftballon⸗Nachricht“ eines ſchönen Morgens 
ſein Verſchwinden aus Frankreich und dann eine Depeſche 
aus Italien ſpäter wieder ſein Eintreffen bei ſeinen Zie⸗ 
genheerden melden. Im Intereſſe des alten Mannes 
wäre es wirklich zu wünſchen, daß er das Lächerliche 
ſeiner Handlungsweiſe bald einſähe, damit er nur dieſe 
auf ſich lade nicht aber noch eine größere Verantwortlich⸗ 
keit, die ihm an den Kragen ginge und ihm das Bischen 
ſo mühſam zuſammengekratzten Ruhmes gänzlich entkleide. 
— Für ein Land, wie Frankreich aber, deſſen Armee ihre 
Fahnen ſiegreich faſt in allen Welttheilen flattern ſah, 
die in Mexico, in China und Algier, in der Krimm und 
in Italien Lorbeeren in Hülle und Fülle geerntet, iſt der 
Succurs eines Mannes, wie Garibaldi, iſt der Succurs 
des fremden Parteigängers ein unverwiſchbarer Flecken, zumal 
dieſe Hülfe nichts geholfen hat. 

— Die Waffenſtillſtandsverhandlungen ſind 
nunmehr abgebrochen worden, nachdem es ſich herausge⸗ 
ſtellt, daß die Franzoſen alle Vortheile für ſich und alle 
Nachtheile für Deutſchland ftipuliven wollten. Wenn die 
Nachrichten über die Waffenſtillſtandsverhandlungen eine 
gewiſſe Beunruhigung unter dem Publikum hervorgerufen, 
indem man fi der Beſorgniß bingab, daß eine Rück⸗ 
ſichtnahme auf die Neutralen die Intereſſen des Krieges 
ſchädigen könne, fo it jetzt dieſe Beſorgniß unbedingt ges 
hoben. Das Bombardement von Paris wird nunmehr 
in kürzeſter Friſt in Angriff genommen werden und die 
Franzoſen werden die Erfahrung machen, daß nunmehr 


die Großmuth der deutſchen Heerführung ein Ende hat 


gegenüber einer Nation, die in ihrem Hochmut 
ihrer Verbler dung alle Rückſichten aus dem 
die unter civiliſirten Nationen bisher üblich ware 


Allg. Ztg.“ folgendermaßen aus: 


angebotenen Waffenſtillſtand abgelehnt. Die 
werden nunmehr dieſer Regierung und demjenigen 
der Völker, welcher derſelben freiwillig oder ut 
folgt, die Vernunft predigen müſſen, welche ſich licher 
vergeblich Eingang zu verſchaffen geſucht hat. Deu 4 
ſeits iſt das »löglichſte geſchehen, der unglücklichen P 
ſtadt Frankreichs die letzte Kataſtrophe zu erſpare 
das Blut und der Fluch der Tauſende, die unter den 
zu leiden haben werden, komme über das Haupt 
die ſich zu Machthabern Frankreichs aufgeworfen 5 
ohne den Muth zu haben, der Situation in's Aug 


von der Löblichkeit dieſes 
Ausſpruches würden dieſe Gelder den Kreiſen die Mittel 
geben, durch öffentliche Bauten ꝛc. denjenigen Calamitä⸗ 


n. 
Ueber deuſelben Gegenſtand läßt ſich die . 


„Die franzöſiſche proviſoriſche Regierung h 


unfreim 


1, 


ſehen und die Conſequenzen derſelben anzunehmen. 
Bereitwilligkeit unſers Koͤnigs vor den Thoren r 
bedrängten franzöſiſchen Hauptſtadt noch die Hand zu © 
Abkommen zu bieten, das die baldige Wieder 


und # 
l je 
Nord. 
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der er 


herſtellun 
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deten 
haben 


georoneter Zuſtände ermöglichen könnte, findet wie übern 


auch in der öſterreichiſchen Preſſe die lebhafteſt 
kennung. Die „Correſpondenz Warrens“, welche 
dieſem Sinne ausſpricht, fügt hinzu: 
das franzöfiihe Volk ſich auch gegenwärtig halten, 


der beſiegten Partei gleichfalls nicht zageſtanden 
würde.“ 


Oeſterreich und Preußen ausgetauschten Freun 
keiten bringt die wiener „Morgenpoſt“ folgende Varia 

„Den Anfang dazu hat König Wilhelm gema 
Bei Anblick der hiſtoriſchen Schlachtfelder Frankreichs 
der König von Preußen ſich der alten Waffenbrüder 
Oeſterreichs erinnert. Der König nahm wiederholt 


laß, ſein Bedauern darüber auszuſprechen, daß das Frege 1 


ſchaftsbündniß zwiſchen beiden Staaten gelöft ſei. 


b 


es als Beſiegter eine Immunität nicht genießen 2 
welche es, wenn es Sieger in dem Kampfe geweſen hen 


une” 
h Mi 


„Allerdings er 


— ueber die zwiſchen den Monarchen 1 


nie! 
di. 


1 


ſchaft n 
m 


preußiſche Geſandte am wiener Hofe wurde beauftral 


von dieſen Geſinnungen direct dem Kaiſer von DE 
reich Mittheilung zu machen. Graf Beuſt beeilte 
auch, dem preußiſchen Geſandten zu dieſem Zwecke 

Audienz beim Kaiſer zu vermitteln. 


eine 
Man behauptet, n 


Freiherr v. Schweinitz ſich eifrig bemühe, ein gutes yet 


vernehmen zwiſchen Oeſterreich und Preußen herzuf 
und daß es ihm durch ſein ganzes Auftreten 
ſei, ein feſtes Terrain zu gewinnen. 
die er im Namen ſeines Souverains zu machen 
erfreuten ſich daher beim Kaiſer einer äußerſt wohl 
lenden Aufnahme. Der öſterreichiſche Geſandte in 


elunge 
Die Eröffnungen, 
halle, 
wol⸗ 


lin, Graf Wimpffen, wurde beauftragt, die Kundgebung 
des Königs Wilhelm durch die Erklärung zu ermidell! 
daß der Kaiſer von Oeſterreich ſich davon äußerſt and 


nehm berührt fühle. Wenn der König mitten in 


großen Ereigniſſen des Krieges ſich in freuntſchaftuche 


eine 


2 


Weiſe an Oeſterreich erinnere, jo möge er davon u 
zeugt ſein, daß auch Oeſterreich nichts ſehnlicher als 
aufrichtige Verſöhnung mit Preußen wünſche.“ 


— Franzöſiſche Flotte. Der „Hamburger Corte | 


. 


5. Novemdge 


ſpondent“ v. 6. meldet aus Cuxhafen, . 
Der Gouverneur von Helgoland habe das großbritant 
Conſulat heute Nachmitttags benachrichtigen laſſen, 
alle von dortigen Fiſcherboten verbreiteten Gerüchte 
ein angebliches Wiedererſcheinen der franzöſiſchen 
bei Helgoland unbegründet ſeien. 

— Preußen und Belgien. 
ſchreibt: Die freundlichen Beziehungen zwiſchen den 
fen von Preußen und Belgien haben keinerlei Beein 
tigung erfahren. Die Haltung des Miniſteriums 
vom internationalen Geſichtspuncte betrachtet, eine ſtets v 
kommen correcte. Die Beziehungen zwifchen dem 
ſandten des Norddeutſchen Bundes, und dem 
des Aeußeren haben immer den Character freundſch 
licher Gewogenheit behalten. 


— — 


Ausland. 


Frankreich. Die finanzielle Lage. Der „Nouvellisle 
de Versailles“ enthält einen bemerkenswerthen Art! 
über die gegenwärtige finanzielle Lage Frankreichs, der na 


Angabe der Redaction, aus franzöſiſcher Feder ſtam 


Land und Meer, und ſo groß war damals der Enthufl 
mus der franzöſiſchen Steuerzahler für dieſen neuen 


dreißigfach gezeichnet ward! Es war alſo ein Ca 
von 15 Milliarden, das ſich auf einmal anbot. 
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wachs der nationalen Paſſiva, daß die Anleihe vier 


ſieht, das Kaiſerreich handelte dabei noch mit einer gewiſ⸗ 
en Schonung; es begnügte ſich, wie ſeine Finanzopera⸗ 
teurs ſagten, den Ueberſchuß der künftigen Einnahmen zu 
discontiren, “ wenn auch die Staatsſchuld dabei um 4½ 
iniarden zunahm. Wir hoffen zwar, daß etwas früher 
oder ſpäter der Wohlſtand Frankreeichs wieder ſteigen wird, 
und daß die unerſchoͤpflichen Hilfsquellen des Friedens ihm 
geſtatten werden den Bankerott zu vermeiden. Einſtweilen 
aber ſehe man, mit welchen Verluſten der gegenwärtige 
Krieg (ſelbſt angenommen, daß der Friede bald geſchloſſen 
würde) die Zutunft Frankreichs beſchwert hat. Ein Jour⸗ 
nal in Bordeaux ſtellt folgende Rechnung an: Rüſtun⸗ 
gen zu Land und zu Waſſer (1868 bis 1870): 1 Mill⸗ 
tarde. Zerſtörte u. wieder zu errichtende Befeſtigungswerke: 
1½ Milliarden. Geſchütze, Gewehre, Kriegsmaterial, das 
von den Deutſchen erobert oder zerſtört worden iſt: 1½ 
illiarde, Zerſtörung von Gel aͤuden, Verheerung der 
Felder ıc, durch die Franzoſen oder durch den Feind: 2 
illiarden; Verluſte der Induſtrie, Grundzinsrenten ıc.: 
1½ Milliarde; fernere Verluſte in Folge der gegenwär⸗ 
tigen Niederlagen: 2 ½ Milliarde. In Summa 10 Mil⸗ 
liarden Francs = 2666 Millionen Thaler. Dieſe Jums 
mariſche Schätzung dürfte in Wirklichkeit noch zu gering 
ein. Schon allein der Ruin von Paris it unberechen⸗ 
bar. Man ſagt: Hr. Thiers habe im vorigen Monat bei 
Antritt ſeiner diplomatiſchen Rundreiſe das Wort geſpro⸗ 
chen: „Was kommt darauf an, ob der Krieg ein wenig 
länger oder kürzer dauert? Wir ſind ja ſchon völlig rui⸗ 
nirt.“ Seit ſechs Wochen jedoch iſt das Conto des Ruins 
noch in furchtbarer Proportion vermehrt worden, und 
wenn daſſelbe offen bleibt, ſo mag Gott wiſſen, wo es 
enden wird. Die Franzoſen können nicht den Gedanken 
ertragen, daß ihr Vaterland zu einer Macht zweiten 
angs reducirt werde, und ſie bemerken nicht, daß wenn 
Frankreich zu dieſem Range herabſinkt, es ſich ſelbſt dahin 
gebracht; es wird die Quellen ſeiner Macht ausgetrocknet 
haben, indem es ſich mit eigenen Händen ein bodenlojes 
Deficit gräbt. EN 
Telegraphiſche Nachrichten vom 6. d. 

In Tours 0. 6.) eireulirt das Gerücht, daß Gam⸗ 
betta zur Loire⸗Armee abgereiſt ſei. In Lyon und St. 
Etienne iſt die Ordnung wiederhergeſtellt. Marſeille ver⸗ 
harrt im revolutionären Widerſtand. n 

Das Zuſtandekommen des Waffenſtillſtandes erſcheint 
problematiſch, da Thiers nur ermächtigt iſt, denſelben ab⸗ 
zuſchließen, wenn deutſcherſeits die Ausſchreibung der 
Wahlen für ganz Frankreich und die Zuführung der in 
Paris nothwendigen Lebensmittel während der 25tägigen 
Dauer des Waffenſtillſtandes zugeſtanden werden. — 

egen der drohenden Situation in Marſeille und Algier 
a: die Regierung zum Schutz der Italiener die Dampf⸗ 
corvette „Guiscardo“ nach Marſeille und den Dampfer 
„Anthion? nach Algier entſendet. In Marſeille weht die 
chwarze Fahne. Jedes von dort hier ankommende Schiff 
iſt mit Werthſachen und Waaren der Einwohner befrachtet. 
— „Rappel“ meldet, daß Rochefort ſeine Entlaſſung als 
Mitglied der Regierung genommen habe, da er mit ſeinen 
ollegen über die Fraße der Municipalwahlen verſchiede⸗ 
ner Anſicht war. Seit dem 2. November ſind die offi⸗ 
tiellen Kundgebungen nicht mehr von Rochefort unter- 
zeichnet. — x * 

In Folge der Waffenſtillſtandsgerüchte ſtarke Hauſſe. 
zprocentige Rente 54,70, Kriegsanleihe 55,60, Italieniſche 
Rente 54,00. — Wie die „Independance Belge“ erfährt, 
haben auch in verſchiedenen Städten Südfrankreichs erheb- 
liche Ruheſtörungen ſtattgefunden. In Toulouſe nöthigte 
eine aufrühreriſche Volksmenge den General Hurbal und 
andere Officiere ihre Funktionen niederzulegen. In Gre⸗ 
noble wurde General Barral verhaftet. In Nimes fan— 
den ſtarke Volksaufläufe ſtatt. In Marſeille wurde der 
außerordentliche Commiſſar der Regierung, Gent, in dem 

Augenblicke, als er die ihm übertragenen Functionen an⸗ 
treten wollte, angegriffen u. verwundet; ein offener Kampf 
zwiſchen der Nationalgarde und der Garde civique, welche 
die Autorität deſſelben nicht anerkennen wollte, iſt vor⸗ 
äufig noch vermieden worden. — Cingetroffenen Mitthei⸗ 
lungen zufolge iſt Admiral Bouet⸗Willaumez auf ſein 
Anſuchen von dem Oberbefebl über die Escadre in der 

ordſee entbunden und durch den Contreadmiral Penhogt 
erſetzt worden. — „Echo du Parlament“ meldet aus Lyon, 
aß durch einen Erlaß der dortigen Präfectur die Depar⸗ 
tements, welche der 8. Militärdiviſion angehören, nämlich 
hone, Ain, Saone et Loire, Drome und Ardeche in Be⸗ 
agerungszuſtand erklärt find. 

In Brüſſel eingetroffenen Nachrichten aus Paris v. 
1. November zufolge ſprechen ſich alle Journale mit Aus— 
dahme von „Combat“, „Reveil“ und „Patrie en danger“ 

zu Gunſten des Waffenſtillſtandes aus. — Nach in 
Brüſſel eingetroffenen Berichten hat zu St. Brieuc (De⸗ 
Dartement Cotes du Nord) eine royaliſtiſche Kundgebung 
tattgefunden. Unter Vortragung einer weitzen Fahne 
durchzogen Banden mit dem Rufe: „Es lebe Heinrich y. 
ie Stadt. 

Italien. Der König Victor Emanuel ſcheint ſich 
zu ſeinem Einzug in Rom zu rüſten. Die in Rom er⸗ 
Nbeinende „Liberté“ bringt folgende, jedoch noch der Be⸗ 
lätigung bedürftige Notiz: „Nach unſeren Nachrichten, 
ind die Hauptpuncte der Einigung, welche die italieniſche 

egierung dem Papſt oder vielmehr Europa vorlegen 
würde, ſobald das Parlament eröffnet ſein wird, folgende: 
Alle Territorial⸗Souveränetät des Papſtes hat auſge⸗ 
ört. 2) Der Papſt behält die Würde und die Ehren⸗ 
ezeugungen eines Souveräns, der die Gaſtfreundſchaft 
aliens genießt. 3) Es werden ihm die Rechte der 


Immunität eingeräumt: die Paläſte des Vatieans und 
Laterans, die Kirche Sauta Maria Maggiore und die 
Villa von Caſtel⸗Gandolfo. 4) Die religioͤſen Körper⸗ 
ſchaften und die todte Hand ſind abgeſchafft, doch bleiben 
die Generale oder Chefs der verſchiedenen Orte beſtehen, 
ſowie einige ſpeciellen Inſtitute, welche für den Dienſt 
des Papſtes nöthig ſind. 5) Die Inſtitute werden ihren 
©ip in der Citta Leonina haben, ohne daß jedoch dadurch 
irgend eine Souveränetät oder Jurisdiction über dieſen 
Stadttheil implicirt würde. 6) Die italieniſche Regierung 
wird für alle nöthigen Ausgaben ſorgen.“ Dieſen An⸗ 
gaben widerſpricht bereits ein römiſcſes Telegramm vom 
5., wonach der Quirinal dem Papſte zufallen und den 
Jeſuiten freiſtehen ſoll, auf eigene Hand ein großes Semi⸗ 
nar zu eröffnen. Das Telegramm lautet: Ein Invito 
Sacro des Cardinalvicars iſt an den Kirchenthüren ans 
geheftet, welches die Frage des Quirinals und Collegium 
Romanum als gelöſt erſcheinen läßt. Der Quirinal wird 
als päpſtliche Reſidenz erklärt und mit dem Cxterritoriali⸗ 
tätsrechte bedacht; im Collegium Romanum wird ein 
weltliches vollſtändiges Lyceal-Gymnaſium errichtet, das 
neben eröffnen ebendort die Jeſuiten ein Prieſterſeminar 
für 445 meiſt fremde Jünglinge und ein drittes für 
Stadtſchüller. ö 

Spanien. Ueber die Sitzung der ſpaniſchen Cor⸗ 
tes vom 3. wird aus Madrid gemeldet: Prim bedauert die 
Folgen der Hohenzollern'ſchen Candidatur, und ſchlägt den 
Herzog von Aoſta als Throncandidaten vor. Caſtelar beantragt, 
der Regierung eine Rüge zu ertheilen, weil dieſelbe ohne Er— 
mächtigung der Cortes einen Candidaten geſucht habe. Er be⸗ 
greift nicht, wie es nach dem Kriege noch Monarchiſten geben 
könne. Der Antrag Caſtelar's wurde mit 122 gegen 44 Stim⸗ 
men verworfen. Roſas, Topete, Figueras und Finader ver⸗ 
langen eine Erörterung über die bezüglichen diplomatischen Acten⸗ 
ſtücke. Das Haus beſchloß mit 101 gegen 55 Stimmen den 
Schluß der Debatte. Der Präſident ſetzt die Königswahl anf 
den 16. Novbr. feſt. f 


Aſien. Der Schach von Perſien, der mit einem 
Gefelge von 10,000 Perſonen in Bagdad eingetroffen 
iſt, wird während ſeines Aufenthaltes in der Türkei 
ſammt ſeinem ganzen Gefolge der Gaſt des Sultans 
ſein. Er iſt der erſte perſiſche Souverän, der ſeit der 
Eroberung von Bagdad durch die Türkei dieſe Pilger⸗ 
fahrt unternommen hat; die ottomaniſche Regierung und 
der Sultan jelbft legen ein hohes Gewicht darauf, ihm 
unter dieſen Umſtänden all jene Rückſichten zu erweiſen, 
die man ſeiner Perſon ſchuldig iſt, und all jene Sym⸗ 
pathien, die man hier für ihn hat. Während die Pforte 
ſich beeifert die Pflichten der Courtoiſie zu erfüllen, denkt 
ſie jedoch zugleich daran, dieſe Gelegenheit zu ergeifen, 
um die großtürkiſche Idee, mit der man ſich in Konſtan⸗ 
tinopel vielfach beſchäftigt, der Ausführung näher zu 
bringen. Dieſe Idee beſteht in der Vereinigung der 
Staaten, die ſich zum Mohamedanismus bekennen, zu 
einem Geſammtbündniß. 

Angeſichts der großen Agglomerationen in Europa, 
welche im Zuge ſind, ſich gegenwärtig zu bilden, wird eine 
Vereinigung der Muſelmanen, enger als ſie jetzt iſt, für 
ſie zu einer politiſchen Nothwendigkeit. Dieſe Idee be⸗ 
ginnt in Stambul viele Geiſter für ſich zu gewinnen; 
die hervorragendſten Männer der Türken erſehnen ihre 
Verwirklichung, und was Perſien betrifft, ſo hätte die 
Idee noch die practiſche Seite, daß fie dieſes Land von 
Rußland abwendig machen könnte, deſſen Einfluß in 
Teheran ſeit lange vorherrſchend iſt. Es iſt wahr, daß 
man noch viele Bedenklichkeiten zu bekämpfen hätte, die 
aus der Verſchiedenheit der Secten, der Schiiten und 
Sunniten, geſchöpft ſiad; allein, da die Zeit des religiöſen 
Fanatismus vorüber oder mindeſtens im Niedergange iſt, 
ſo haben die confeſſionellen Schwierigkeiten in der Ge— 
genwart keinen Sinn mehr. Das politiſche Intereſſe 
wird fie leicht verſchwinden machen und die Realifation 
der großen Idee ſcheint nicht ſo ſchwierig, wie man in 
Europa vermuthet. : 


Provinzielles. 


Danzig. (Dz. Ztg.) Nachdem das Norddeutſche Bundes⸗ 
kanzleramt, bekanntlich zur Benutzung bei dem Abſchluſſe des 
Friedens mit Frankreich, augeordnet hat, möglichſt genaue Er⸗ 


mittelungen darüber anzuſtellen, welche Contributionen und 


Requiſitionen die Franzoſen in den Jahren von 1806 bis 1813 
in dem damals preußiſchen Gebiete erhoben haben, iſt auch der 
hieſige Magiſtrat von der K. Regierung aufgefordert worden, 
eine Nachweiſung ſämmtlicher Geldbeträge unb Werthe, welche 
Danzig in jener Zeit an die Franzoſen zablen mußte, zuſammen⸗ 
ſtellen zu laſſen. Wie wir vernehmen, betragen nach den in un⸗ 
ſerem ſtädtiſchen Archive angeſtellten Recherchen ſämmtliche 
Kriegskoſten, welche der damalige Freiſtaat Danzig unter dem 
Schutze des franzöſiſchen Gouvernements vom 27. Mai 1807, 
dem Einzugstage des Marſchall Lefebvre, bis zum Ende der Be⸗ 
lagerung am 31. Deebr 1813 zu tragen hatte, die erhebliche 
und von Danzigs früherem Reichthum zeugende Summe von 
mehr als 14,230,000 Thlr. ein Capital, deſſen Zinſen unſeren 
jetzigen Stadthaushalts⸗Etat vollſtändig decken würden. Kaum 
möchte es eine zweite Stadt in Preußen geben, deren Bürger 
ſolche Opfer an Beſitz und Vermögen gebracht haben, wie Dan⸗ 
zig, deſſen ruinirter Handel ſeit jener Schreckensregierung nicht 
mehr wieder zur früberen Blüthe gelangen konnte. Hoffen wir 
aber, daß die Nachwehen jener Leidenszeit verſchwinden wer⸗ 
den, wenn ein dauernder Frieden die Macht Deutſchlands ſo 
feſt begründet, daß fie auch unferer Stadt wieder ihre natür⸗ 
lichen, leider noch unterbundenen Verkehrsadern öffnen kann. 


Viekſchie dene s. 


— Der bekannte Löwenjäger Bombonnel, der in 
der letzten Zeit an der Spitze einer Bande von 150 
Franctireurs in den Vogejen ſein Weſen trieb, iſt nach 
Dijon zurückgekommen. Derſelbe will den Deutſchen drei 
hoͤhere Offiziere getödtet haben. Er verließ die Vogeſen, 
weil die Bauern ihn dazu zwangen. Dieſelben verwei⸗ 
gerten ihnen jeden Beiſtand, ſogar das Eſſen, weil fie 
befürchteten von den Deutſchen zur Rechen ſchaft gezogen 
zu werden. Bäuerinnen verriethen ihn ogar, als fie 
gerade die drei Offiziere umgebracht uno einem baieriſchen 
Corps, das ganz unhejorgt herangezogen kam, auflauerten. 
Die gewarnten Baiern ſchlugen ſofort Alarm, und die 
Franctireurs entgingen nur mit genauer Noth der ©: 
fangenſchaft. 


— Eine rührende Geſchichte. Einer Cor⸗ 
reſpondenz des Spezialberichterſtatters des „Daily Tele⸗ 
graph“ aus dem Lager vor Metz vom 24. October ent» 
nehmen wir Folgendes: „Ich war heute Zeuge einer 
hoͤchſt rührenden Scene. Ein zum Corps des General 
Froſſard gehöriger franzöſiſcher Soldat vom 39. Infan⸗ 
terie-Regiment war von den Vorpoſten gefangen genoms 
men worden. Da ſeine Heimath Jouy-aux⸗Arches iſt 
und er dort Frau und Kinder hat, bat er auf ſeinem 
Transport zum Hauptquartier des Prinzen nach Corny 
um die Erlaubniß, unterwegs ſeine Familie beſuchen zu 
dürfen, was ihm augenblicklich geſtattet wurde. Dort an⸗ 
gekommen, wünſchte das arme Weib, außer ſich vor Freude, 
wenigſtens bis Corny ihrem Manne das Geleit zu geben. 
Auch dies wurde erlaubt; doch nun zeigte ſich die Schwie⸗ 
rigkeit wegen der Kinder. Die Frau war ſchwach und 
konnte ihren Säugling nicht tragen, und im Hauſe blieb 


Niemand zu ſeiner Wartung; der andere kleine 5 jährige 


Bube konnte ſchon an ſeines Vaters Seite dahintraben. 
Das Hinderniß wurde jedoch überwunden, indem ein 
großer ſtarker Pommer ſich erbot das Kleinſte zu tragen. 
Dieſer Mann hatte nämlich kurz vorher dicht neben dem 
Hauſe der Frau im Quartier gelegen und die Kinder 
kannten ihn gut genug, denn er hatte ſich mit ihnen bald 
befreundet. Als er daher, der Frau guten Muth zu⸗ 
ſprechend, dem Sängling ſeine ſtarken Arme entgegenſtreckte, 
kam dieſer augenblicklich zu ihm und legte ganz zufrieden 
ſein Köpfchen an des Pommers Schulter. So kam es, 
daß der Preußiſche Soldat des Franzoſen Kind trug. 
Als ich der Gruppe zuerſt anſichtig wurde, da lag die 
Frau in ihres Mannes Armen, der ältere Knabe ſchmiegte 
ſich an den Vater, und der Preußiſche Soldat mit dem 
jüngſten Kinde auf dem Arme, ſtiefelte nebenher. Dann 
erzählte die Franzöſin ihrem Manne, wie die Preußiſchen 
Soldaten, als fie krank gelegen und ohne Nahrungmittel 
geweſen, ihre Rationen mit ihr getheil‘, Holz und Waſſer 
herbeigeſchleppt, Feuer angezündet, und ihr in ſchlichter 
gutherziger Weiſe ſonſtige Hülfe geleiſtet hätten, — bis 
zuletzt dieſe beiden Männer, welche zwei im bitterſten 
Haß gegenüberſtehenden Nationen angehören und vor wer 
nigen Tagen vielleicht Mann gegen Mann gefochten, — 
ſich wie Brüder umarmten; währeud ich dabeiſtand und 
wie ein Kind ſchluchzte, doch nicht ich allein vergoß Thrä⸗ 
nen, mehrere preußiſche Offiziere und Soldaten folgten 
meinem Beiſpiel, — denn wir Alle haben Weib und 
Kind in der fernen Heimath. 5 

— Der Großherzogin von Baden, welche vor Kurs 
zem Straßburg beſichtigte, iſt dort der komiſche Vorfall 
begegnet, daß eine alte Frau fie fragte, ob fie viel Geld 
bei ſich hätte, um allen Schaden zu bezahlen, den ihre 
„Lüt“ angerichtet hätten. Als die Herzogin dies lächelnd 
verneinte, erklärte die Alte: „Da hättet Ihr auch zu Hus 
bliewe könne.“ 


— Auch ein guter Grund. Ein franzöſiſches 


Blatt entſchuldigt das häufige Ausreißen der hochgebilde⸗ 


ten franzöſiſchen Soldaten vor den barbariſchen Horden 
damit: Der franzöſiſche Soldat ſei höher, feiner organiſirt, 
habe feinere Nerven und fühle daher die Todesfurcht 
mehr, wie die dem Thiere näher ſtehenden Germanen. 
Ergo — Es wird gelaufen. Gott behüte mich vor mei⸗ 
nen Vertheidigern. Man ſende dem Mann ein paar der 
Holzſchuhe, in den die hochgebildeten franzöſiſchen Rekru⸗ 
ten in der Regel in den Kaſernen anzukommen pflegen. 
— Dem rheinifhen Dragouer- Regiment Nr. 5, 
das zuerſt im Lager von Chalons eingerückt, iſt vom Könige 
eine intereſſante Kriegstrophäe aus dem kaiſerlichen Pavillon 
des Lagers überlaſſen worden, nämlich ein Kronleuchter, der 
ausſchließlich aus öſterreichiſchen Bayonnetten, Flintentheilen, 
Lanzenſpitzen ſehr kunſtreich zuſammengeſetzt iſt. Eine darauf 
befindliche Inſchrift beſagt: Solferino, den 24. Juni. 
Erinnerung an den italieniſchen Feldzug, dem Ober⸗Comman⸗ 
danten der italieniſchen Armee 1859. 
„!!!!! TT... eg 


Locales. 


— Eifenbahnangelegenheiten. Nach einer Bekanntmachung der 
K. Direction der Oſtbahn iſt die beabſichtigte Betriebs⸗Eröff⸗ 
nung der Eiſenbahnſtrecken Schneidemühl- Flatow, Dirſchau⸗ 
Pr. Stargardt und Inſterburg⸗Gerdauen in Folge der gegen⸗ 
wärtigen Geſtaltung der Kriegsverbältniſſe auf höhere Anord⸗ 
nung bis auf Weiteres aufgehoben worden. 

— Oſtbahn. Auf Bahnhof Thorn gingen im Monat Oetbr. 
c. folgende Güter (Gewicht in Enten.) ein: c. 4685 Getreide, 


2506 Kalk, 5586½ Steinkohlen, 384½ Eiſen, c. 101 Del, 11945 
Rübkuchen, 651 Borſten, 8 ½ Maſchinen⸗Theile, 73½ Kaviar, 
108½ Spiritus, c. 116 Manufactur⸗ Waaren, 8 Pelze, 2515 
ſonſtige Effecten. 

— Handwerkervertin. Am Donnerſtag d. 10. d. M. Vor⸗ 
trag des Herrn Rektors der höher. Töchterſchule Haſenbalg: 
Ueber die erſte Erziehung des Kindes. 

— Bu den Abgeordnetenwahlen. Wir nehmen nochmals heute 
Veranlaſſung hier daran zu erinnern, daß am Donnerſtag den 
10. Vormittags um 11 Uhr im Artushofſgale eine Verſamm⸗ 
lung der Wahlmänner aus Stadt und Kreis Thorn ſtattfindet. 
Es iſt bereits mitgetheilt worden, daß die Verſammlung eine 
deſinitive Beſchlußnahme über die den beſagten Wahlmännern 
in Vorſchlag zu bringenden Abgeordnetenhaus⸗Kandidaten faſſen 
und die Willensäußerung der Majorität nach parlamentariſchem 
Brauch und parlamentariſcher Disciplin für die Minorität 
bindend fein fol. Die deutſch-liberalen Wablmänner in Culm 
haben ſich bereits dahin entſchieden, daß ſie entſchloſſen ſind den 
früheren Abgeordneten Herrn v. Loga wieder zu wählen und 
ihre Stimmen auch für den deutſch⸗liheralen Abgeordneten ab⸗ 
zugeben, welcher ihnen von den Wahlmännern des Kreiſes Thorn 
vorgeſchlagen werden wird. 

Erinnern wollen wir hier noch gelegentlich dieſer Notiz an 
die Forderungen der liberalen Fractionen, welche in folgenden, 
von der liberalen Partei in Berlin redigirten, Sätzen reſü⸗ 
mirt ſind: 

Freie Verfaſſung der Gemeinde, Kirche und Schule in 
Stadt und Land, inſonderheit freie Wahl und wirkſame Be⸗ 
aufſichtigung der Gemeindevorſteher, Schulzen, Polizeiverwal⸗ 
ter, Prediger und Lehrer durch die Gemeinde; 

Beſeitigung aller Vorrechte der Rittergutsbeſitzer, Prediger 
und Beamten in Kreis und Gemeinde. Wer Pflichten hat, ſoll 
auch die Nechte bekommen. Wer wie der Landmann überall 
mit thaten muß, ſoll überall mit rathen dürfen, vor Allem auch 
im Kreistage ſitzen. 

Beſeitigung aller Ungerechtigkeit in der Beſteuerung, nament⸗ 
lichlich freie Wahl der Kommiſſionen für die Klaſſenſteuer⸗Ein⸗ 


und Gewerbtreibende auf dem Lande; auch wollen wir, daß 
für den Bau von Kreisſtraßen künftig nur ſteure, wer den 
Nutzen davon hat. 

Kräftigung und Hebung namentlich des kleineren Grund⸗ 
beſitzes durch Verbeſſerung des Hypothekenweſens, erleichterte 
Ablöſung der Reallaſten, namentlich auch ſolcher, welche der 
Kirche zuſtehen, Parzellirung und Veräußerung der Staatsdo⸗ 
mainen behufs Tilgung der Staatsſchulden, Verhinderung der 
Anhäufung von Acker im Beſitze der Kirche oder ſonſt im Be⸗ 
ſitze der todten Hand, ausreichenden Schutz der Felder gegen 
Wildſchaden. 

Klagerecht vor Gericht gegen alle Polizeibefehle, alſo auch 
in Entwäſſerungs⸗ und Deichſachen, Bau⸗Angelegenheiten ꝛc. 

— Cheater. Brachvogel's „Harfenſchule“ hat hierorts einen 
durchſchlagenden Erfolg. Geſtern, am Montag d. 7., wurde das 
Stück zum erſten Male wiederholt, und das, abgeſehen von der 
oberen Region des Auditoriums, vor übervollem Hauſe. Die 
Harfenſchule iſt ein „ſchönes Stück“, ſo ſagte alle Welt und 
wer's dazu hatte, ging ins Theater. Aber auch die Aufführung 
fand allgemeine Anerkennung, insbeſondere die Repräſentanten 
der Hauptpartieen Frau Blattner „Suſanne“ und Herr Protz 
„Beaumarchais“. Ueber Herrn Witte „Chevalier von Piron“ 
hörten wir den Vorwurf ausſprechen, derſelbe hätte ſeine dank⸗ 
bare Rolle beſſer memoriren ſollen. Wir glauben dieſer Vor⸗ 
wurf war nicht ungerechtfertigt. 


PBörſen⸗Perichl. 


Berlin, den 7. Novbr. er., 


Jonde: feſt. 
enen. a ehe ns 78 ö. 
Maria, 8. ENGE. u re naeh 77778 
Poln. Pfandbriefe 40%,¶ẽ᷑, 9. 70 
nr d. 781/g 
Poſener de. eue 2 82¹⁰⁴ 
Amerttaane rr ale Ele nk, 967 
f en ale ee 833]8 
Rall. Bee. 55708 


Weizen: 10 
notieren ee 

ven 50 
c an RE SE 09/8 
Novbr. NEN N 50 
Noßor. Deze. 520 
i a DE Beer 

RN: 

5 46 
FC RE N a 8105 
e  R eſtet 

Bpiritus 0 10. 


loco pro 10,000 Litre 
pro April⸗Mai 10,000 Litre 


Getreide- und Geldmarkt. 


Danzig, den 7. November. Bahnpreiſe. lerde 
Weizen⸗Markt für feine Gattungen unverändert, abfa bel⸗ 
weniger beachtet, bezahlt für bunt, gutbunt, rothbunt, 000 
und hochbunt 120-131 Pfd. von 63 — 73 Thlr. pr. 2 


Pfund. r. 
Roggen unverändert, 1 K 


2000 Pſd. 
Gerſte, kleine 100-102 Pfd. 42 Thlr., große 104 105 
45 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Erbſen, gute Koch- 45—46 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Spiritus 147¼u Thlr. pr. 80000%,. 
Stettin, den 7. November, Nachmittags 2 Uhr. ber 
Weizen, loco 67 — 77, pr. Novbr. 75½ pr. Novbr.⸗Dezem 
—, per Frühjahr 748/4. 3 
Roggen, loco 48 — 51, per November. —, per Non 
December 49½, per Frühjahr 51504. 
Rüböl, loco 14¼ Br., per November 14, 
100 Kilogramm 28. Br. 


Spiritus, loco 16, p. Novbr. 151i, p. Früjahr 1 


120 — 125 Pfd. von 45 — 48Thl 
5. 


per Frübiabt 


— 


Amtliche Tagesnotizen. 4 
Den 8. Novber. Temperatur: Wärme 4 Grad. Luftdrus 
25 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 3 Fuß 6 Zoll. . 


Geſtern, den 7. Novbr., Abends 
9 Uhr entſchlief nach dreijährigem 
ſchweren Leiden unſere geliebte Mut; 
ter, Frau Marie Steckmann. 
Um ſtille Theilnahme ditten 

die Hinterblieb nen. 


Die Beerdigung findet Donnerſtag um 
3 Uhr vom Trauerhauſe ſtatt. * 


Bekanntmachung. 

Am 10. d. M. treffen die Rekruten 
für das Erſatz⸗Bataillon, 8 Pom. Inf. 
Ramts. Nr. 61 hier ein; auch ſoll die 


Artillerie aus der Artillerie⸗Kaſerne in die. 


Stadt einquartirt werden. Damit nun 
nicht verſchiedene Truppen in ein Quartier 
kommen, findet am 10. d. Mts. eine Um» 
quartirung ſtatt. 

Es werden neue Billets vom 10. d. 
M. datirt ausgeſtellt, welche von dieſem 
Tage ab allein Gültigkeit haben. 

Thorn, den 8. November 1870. 


Der Magiſtrat. 


Um recht baldige Aufführung des 
Preis-Luſtſpiels „Schach dem König“, 
von Wichert, welches überall volle Häuſer 
macht, erſuchen 

Viele tägliche Theatergänger. 


Matjes Heringe 
vorzüglicher Qualität à 8 u. 9 Pf. bei 
A. Stenzler. 


aus 
deutſchen dramatiſchen Dichtungen, 
in der Aula der höh Cöchterſchule. 
Mittwoch, den 16. d. Mets. : 
„Iphigenie“, von Göthe. 
Mittwoch, den 23. d. Mts.: 

„Die Braut von Meſſina. 
Mittwoch, den 30. d. Mts.: 
„Nathan der Weiſe.“ 

Abends von 5— 7, oder nach dem Wunſche 
der Zuhörer von 8 Uhr ab. 
Eintrittskarten für die drei Vorleſun⸗ 

gen zu 15 Sgr., für Familien zu 1 Thlr., 

find bei dem Caſtellan der höh. Töchter⸗ 
ſchule zu haben. 
Hasenbalg. 

Der Reiſende eines Concurrenten hat 
bei mehreren unſerer Kunden das ganz 
unwahre Gerücht ausgeſprengt, daß wir 
nicht mehr fabricirten. 

Wir haben niemals aufgehört Ciga⸗ 
retten, türkiſchen Tabak, Shag, Caporal, 
Maryland ꝛc. fabrieiren zu laſſen und em⸗ 
pfehlen ſolche, ſowie deutſche und franzö⸗ 
ſiſche Cigarrettenpapiere in Büchern den 
Herren Wiederverkäufern. 


A. MH. Eckstein & Söhne 
bei 


in Göttingen. 


A. Mazurkiewiez. 
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Soeben etſchien und ift durch die Buchhandlung von Ernst bambeek in Thorn 


Fr. Chr. Schlosser's 


zu beziehen: 


Weltge 


für das deut 


ſchichle 


Voll. 


Neue, revidirte und bis auf die Gegenwart fortgeführte Volksausgabe. 
Mit Zugrundelegung der Bearbeitung von 
Dr. G. L. Kriegk. 


Herausgegeben von 
Dr. Oskar Jäger, Prof. Dr. Th. Creizenach und Dr. 


Th. Bernhardt. 


Erste Lieferung. 
Erſcheint in ca. 90 Lieferungen à 5 Sgr. 
Fr. Chr. Schlosser's Name iſt jedem Gebildeten unſeres Volkes ehrwürdig; 
ſeine „Weltgeſchichte für das deutſche Volk“ ein Denkmal ungemeinen Wiſſens und 
unbezwinglicher Arbeitskraft, ein unerſchöͤpflicher Bildungs- und Belehrungsſchatz, iſt 


längſt als 


ein hochwichtiges Nationalwerk 


anerkannt und kann, namentlich in unſeren Tagen, Jedermann nur auf das Dringendſte 


zur Anſchaffung empfohlen werden. 


— 


Die Verbreitung von „Schloſſer's Weltgeſchichte“ wird immerhin einen Maaßſtab 


für die öffentliche Bildung abgeben! — 


Heft 1, ſowie ein ausführlicher Proſpeetus werden don obiger Buchhand⸗ 


lung gern zur Einſicht mitgetheilt. 


5 dez 


5. Herbſt⸗ 


und Winteratende meine 


KRKRKNKKKRKEKERREKURERKEHK 


Dem geehrten Publikum erlaube ich mir beim Herannahen der lange 


Feih- Bibliothek 


Er zu freundlicher Benutzung zu empfehlen. 
Dieſelbe iſt vor 1½ Jahren neu katalogiſirt, im Dezember des voriger g 
Jahres mit einem Nachtrage zu dem umfangreichen Kataloge mit 330 Nummer! 
der neueſten und beſten Werke vermehrt worden, und werden auch noch in die 
ſem Winter die beſten Erſcheinungen der diesjährigen belletriſtiſchen Literatur, 
deren Zahl der kriegeriſchen Ereigniſſe dieſes Sommers halber keine zu große 


% ſt, den geehrten Leſern 


zugängig gemacht werden. 


Die Abonnementsbedingungen bleiben die früheren und ſind dem Ka 


Thorn, den 29. October 1870. 


% 

taloge vorgedruckt. 
S 2 
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Ernst Lambeck. 


ÜRKNEHRERNIHENNHRIIHRRE MEN 


In der Buchhandlung von Ernst 
Lambeck in Thorn iſt erſchienen und in 
allen Buchhandlungen und bei Kalender- 


käufern zu haben: 
Volkskalender 
für die Provinzen 
Preußen, Pofen und Schleſten 1871. 
Mit vielen Holzſchnitten und Notizkalender. 
Preis nur 8 Sgr. 


Hauskalender 
für die Provinzen 


Preußen, Poſen u. Schleſien. 1871. 
Mit vielen Holzſchnitten und Notizkalender. 
Preis 5 Sgr. 

Beide Kalender zeichnen ſich durch 
ihren Inhalt (anſprechende Novellen, da⸗ 
runter die ſehr ſpannende, reich mit Holz⸗ 
ſchnitten illuſtrirte Erzählung „Der Ge⸗ 
ſpenſterabend von J. Schwabe, ſo wie 
durch humoriſtiſch ⸗illuſtrirte Anecdoten, 
durch ihre ſaubere Ausſtattung als auch 
durch ihre Stärke vor andern Kalendern 
vortheilhaft aus. Namentlich mache ich 
darauf aufmerkſam, daß der Volkskalender 
bei ſeiner Stärke von 11 Bogen nur 8 
Sgr. koſtet, während die andern Kalender 
von gleicher Stärke in der Regel einen 
Preis von 10 Sgr haben. 

N Ernst Lambeck. 


50 im Stall 
mäſtete Schaafe 


ſehen in Obitzkau bei 
Gollub zum Verkauf. 
vorzügli 

Graue Erbſen Saler 
empfieh. t R. Werner. 


Aſtrachaner Caviar, 

Strasburger Paſteten, 

Krebsbutter, 

Sardinen in Oel, 

Ruſſiſche Sardinen, 

Neunaugen, 

Kräuter⸗Anchovis, 

Matjes Heeringe, 

feine Holländiſche Heeringe 
empfehlen L. Dammann & Korde“, 


Neue Schotten⸗, Ihlen⸗ und nd | 


Heeringe in ſehr guter 
lität und preiswerth bei 
L. Dammann & Kordes 


Neue Traubeu⸗Roſinen, Sultaninel 
Datteln, Feigen und Sch 
mandeln bei 


L. Dammann & Kordes 
Magdeburger Sauerkobl 
— — Mazurkie wies 
Ein Clavier⸗ oder guter Ouitarzefpiel 
kann ſich fofort melden. Zu erfragen 

dem Herrn Oberkelluer im Rathskeller - 
Alte Möbel zu verkaufen Neuſtadt I 

in möbl. Barterre- Zimmer nebſt Kabin 
nach vorne, iſt ſofort zu vermiethen 


Gerechteſtr. 9 
I m. Zim. z. orm. Kl. Gerberſtr. 20, — 


Stadttheater in Thorn. 
Mittwoch, den 9. Nov. „Klein en 
. 3 1 5 Tanz in 3 ur 
und 6 Bildern von Pohl. . 
Die Direction des Stadttheaters 
Adolf Blattner. 


Berantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


